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Hymns of Hırmologium Part L11 The Thırd Plagal Mode
Transeribed by Aglala Ayoutantı revıised and annotated by
Tıllyard Monumenta usıcae yzantınae Transcrıpta Vol Kınar
Munksgaard Copenhagen 1956 dän Kr

1938 erschien den Monumenta Musıicae Byzantinae Facsimile das Hirmologion
der Hs 470 des Iwiron Klosters aut dem Athos Aus der ahl der hler byzantinischer
Notenschrift gebotenen und nach Tonarten geordneten Kanones hat Tillyard die
des dritten Plagaltones (daher die gabe »Part 111 D« Titel) abendländische
Notenschriftt übertragen Be1 dieser Übertragung konnte JENEe, welche die Wellesz-
Schülerin Aglala Papadopoulos (Später FKrau Ayoutanti) gleich nach Erscheinen der
Faksımile-Ausgabe Angriff INhatte, Rate ziehen

Die Einleitung macht den Leser Jler Kürze m1 den charakteristischen Zügen des
dritten Plagaltones, der durch Verwandtschaft m1t unNnseren Dur Liedern dem
abendländischen besonders leicht verständlich 1st bekannt versucht uch 1N€e

Deutung der Bezeichnung dieser Tonart als Bap  C »v1elleicht. weil 102a ın als den niedrig-
sten unter den Plagaltönen betrachtete« Denn die ursprünglich VO. tıeferen und
ausgehenden beiden ersten Plagaltöne mi1t der eıt 6111 Quart nach ;ben
transpon1ert worden Und dieses Kmpfiinden bheb auch obschon der Plagalton auch
nach der Transposıition noch öfter das tiefe erTreicht Der musikalische Charakter der
Hirmen 1st streng syllabisch

ährend die Arbeit ıunter musikwissenschaftlichem Gesichtspunkt allen Ansprüchen
genügt, trıfft das ıunter textgeschichtlichem Gesichtspunkt nicht demselben Maße
So habe ich mich gefiragt, wohl die Hirmologium Ausgabe VO:  } Johannes ık 1aı
(Athen herangezogen wurde Ich INE1NE6 WEeNnNn schon einmal auf das gedruckten
Ausgaben vorliegende Vergleichsmaterial hingewiesen werden soll dann sollte 118&  - uch
6111( Ausgabe wählen, welche möglichst vıiel Vergleichsmaterial bietet Und da bot sich W16
VOon selbst dıe auf Parıs, ıbl Nat Coisl 2920 (12 /[13 un Athos, Megiste Lawra

(13 beruhende Ausgabe VO:  e} Sophronius Eustratiades (Chennevleres
Marne &A auch We)] INa  -} unter anderem Gesichtspunkt Ausstellungen dieser
Ausgabe machen kann Denn diese Ausgabe bıetet sämtliche Hirmen UNSeTer Iwiron-Hs
bis autf den 1nen Kanon 19 wird die Ode des Kanons als »trı1umph of
obscurity« gewerte Das 1st ‚ber durchaus nicht der 'all Die entscheidenden Stellen
lauten YVOLLLXOV OEANLA ZyELV, N  Q QUOLXOV AÄOLOTOV,

TOV O! YEVAOYM Sd6Gvta A VALAOTNTOV XL DEANLA XÜTECLOUOLOV
Diese danken sınd geboren AaAus der theologischen Auseinandersetzung, welche sıch
mit der Frage der Beschaffenheıit des Willens der menschlichen Natur Christi befaßte
Vielleicht hegt S 1116 unmıiıttelbare Beeinflussung durch Maximus Confessor VOT,
welcher OMUS dogmatıcus Marınum schreibt YVOLLLXOV urt! (tO ÜEANLA)
KAOATAE, N  AA DLVOLXOWG KUPLOG STÜYXOVEV U1 81 Kr ll damıt agcn die
menschliche Natur Christi hatte nıicht O YVOLLLXOV OEANLA der Sprache der Scho-
lastık die libertas contrarıetatıs, die Freiheit zwıschen gut und böse wählen
denn das ürde dem ÜEOXLYNTOV wıdersprechen, das gcn der hypostatischen Union
voll Uun! Sanz für den menschlichen Willen Christi gilt Wohl ber hatte Christus 1nen

richtigen freien Willen, der menschlichen Natur eıgne Daher biegt der (Je-
dankengang 9anz organisch dem Zustand der menschlichen Natur, W16 S16 VOor
dem Sündenfall bestand sündenlos miıt völliger eiheit des Wiıllens

Man halte diese durchaus einleuchtenden Gedanken neben cdie Umschreibung, welche
gewählt »Our Lord’s perfect manhood Was not formed by reflexion instruct.on, but

Was Spontaneous growth COM MeNsSUurAate ıth His divine Nature thiıs perfection of His
LWO fold ESSECENCE Was the SuPreme offering that He made LO (}0d the WFather« hat sıch
den Weg Z Verständnis durch cdıe Auffassung VOomn YEVAPYNG als »the author of Hıs

Christ’sS) bemg « (4+0d the Wather) verbaut, während Wahrheit dam »der
Stamm-zater« gemeınt ıst.



Besprechungen

Ähnliches gilt VOL dem Hirmus der Ode des Kanon, welcher mıt dem der Ode
des Kanon ıdentisch ist. meınt: »the text ırreparably COIrTUPt« f.)
Das ist, durchaus nıcht der Fall. ‚JJonas ist. eINZIYXES Subjekt des Satzes. Das wIird sowochl
urch die Fassung 1MmM Kanon WIe durch cdie Lesung der Mehrzahl der Hss 1m Kanon
WIe durch den Zusammenhang klar erwIeseN. In gewöhnlicher Wortstellung würde der
Satz lauten: TOOONTNG Iwväc, Kvots, EB0NGEV 5% TOV A YOVOV TOU XNTOUG, OÜT@OC TROC
oX Onr @e6c, BoGV" SX% OOopKG AVAYOAYE. Niıemand kann Sagen, daß das keinen Sinn ergäbe.
Wohl aber bedeutet OÜTAWC hler nıicht, WwI1e möchte, »COmpararıson s1c!) normally ındi1-
cated by OÜTO)Q «, sondern »also« Demonstrativum, welche aut den folgenden Inhalt
des Rufes hinweist. Dieser (Jebrauch VO  - 0ÜTAC un entsprechenden Formen des gleichen
Demonstrativums ist, durchaus nıcht ungewöhnlich. Ich setze ZU. Beleg hlıer 1Ur folgende
Stellen AaAus dem AuAOLOTOCG ÜLLVOG AUuS !

SV T LAAÄELV DÜTOG" XAMNAOULA.
XMKOVLEL TApC TÜOLVTCOV OUTOC” AAMNAOULA.
KXPXUYT) ÖE TLLLOULLEVY) TAUTN YAXLDE
TApÜEVOL. XKOLOLVONG TOAUTA * YALDE Enéberding

Kogon Wellesz, The Ahkathistos Hymnos, ıntroduced and transerıbed Mo-
numenta uUsSICAE Byzantıinae. Transcrıpta. Vol Kınar Munksgaard, Copen-
hagen 1957, XCI und 108 S:} 34 , — dän Kr

Kıgon Wellesz, T’he »Akathıstos«, Study N Byzantıne Hymnography
Dumbarton Oaks Papers 9/10 1955/6) r Ar
Miıt, dem Erscheinen der Faksımile-Ausgabe der Kontakien des Codex Ashburnhamensis
der Laurentiana Florenz‘}, welcher In der zweıten Hälfte des Grottaferrata,

geschrieben wurde, Jegte sich Sanz VO  S selhst; nahe, diese ın mittelbyzantinischer Notation
überlieferten Melodien In abendländische Notenschrift übertragen. AÄAus der ahl der
S Ashburnham. gebotenen Kontakien äahlt als erste Probe den Akathistos Hymnos

nıcht Nn weiıl ©6 ohl das erühmteste Kontakion der byzantinischen Kirche ist,
sondern uch weil alle bisher bekannten Hss., welche Melodien diesem Kontakion
bıeten, 1Ur das Prooemium uUun:! den ersten Oikos kennen, mıt Ausnahme des Codex

VII VO  - Grottaferrata, der indessen gen Se1INESs oft unleserlichen ustandes für
ıne wıssenschaftliche Untersuchung höchstens gelegentlicher Vergleichung In Frage
kommt. (d(erade dıe allen Oikol ausgeschrıebenen Melodien reizten einer Unter-
suchung, welche natürlich ıne Übertragung abendländische Notenschrift ZULC Voraus-
setzung hatte

Miıt der Besprechung dieser Ausgabe möchten WITr auch sogleich die Besprechung des
ben angezeıgten Aufsatzes desselben VT verbinden, da, sıch mıt demselben Gegenstand
befaßt, ohne indessen ıch inhaltlich mıt ihm decken.

Wer die Grundsätze der Herausgeber der Monumenta Musicae Byzantınae für solche
Übertragungen billigt, kann der hiıer vorliegenden uneingeschränktes Lob zollen.
‚Jedes Zeichen ist aut das gewıssenhafteste geprüft un: mıiıt den ZULC Verfügung stehenden
Mitteln Z Ausdruck gebracht worden. Bei der Übertragung der Melodien des
Akathistos Hymnos stellte ıch un als besondere Krschwerung die Tatsache heraus, daß
die Melodieführung gelegentlich entstellt ist. Ks galt alsı eın objektives Kriterium für dıe
Bewertung der einzelnen vorkommenden Phrasen finden. Dieses bietet ich glücklicher-
welse &l wenn INnan die s1eben ersten Zeıilen 1Nes jeden iıkos au uıuntereinander
schreibt; also erste Zeıilen untereinander, zweıte Zeilen untereinander usSW. Am
Schluß zeigte sıch, daß der zweıte 1kos dıe beste Melodieführung aufweist. So wird diese
ZU. Kriterium.

Charakteristisch für die Notation ist weıterhin, daß WI1Ie das uch sonst be1l melis-
matıschen Gesängen der Fall ist, ıne Reıihe VOIN Ausdruckszeichen (Hypostaseıs)

Carsten Hoeg, Uontacarium Ashburnhamense (Cope  agen


